Ich bin ein wunderbarer Mensch,
und bin von wunderbaren Menschen umgeben.
Gott, ich danke Dir für beides.
Liebe Gemeinde, 
Mich würde interessieren, ob jemand von Euch ein Dankbarkeitstagebuch schreibt …oder überhaupt ein Tagebuch … In einem Wissenschaftsmagazin [4] habe ich kürzlich gelesen, dass es Glücksforscher gibt, und diese haben die Bedeutung der Dankbarkeit untersucht und das Führen eines Dankbarkeitstagebuchs empfohlen. Einer von ihnen hat folgenden Satz gesagt: 

Es ist nicht so, dass glückliche Menschen dankbarer sind, aber es ist so, dass dankbare Menschen glücklicher sind.
Ein anderer hat gesagt – der Harvard-Professor Martin Seligman (nomen est omen): 

Wir sollten mindestens einmal pro Woche überlegen, wofür wir dankbar sind.

Ich habe zeitweise ein Dankbarkeitstagebuch geschrieben, es aber dann wieder ein wenig aus den Augen verloren. Einer dieser Glücksforscher sagt, dass ich mit meiner Dankbarkeit meinem Unterbewusstsein mitteile, was vermehrt in meinem Leben eintreten soll. – Vielleicht eine etwas wissenschaftliche, psychologische Deutung. 
Die Psalmen sind entstanden als Dankbarkeitstagebücher der alten Israeliten. Dort haben sie zusammengefasst, wofür sie dankbar sind. Einer der ältesten Psalmen ist das Mirjam-Lied in 2. Mose 15: 

Singt dem HERRN, denn hoch erhaben ist er; 

Ross und Wagen warf er ins Meer!

Die Befreiung aus der Gefangenschaft ist sozusagen eine Ur-Erfahrung der Israeliten gewesen. In vielen Psalmen kommt diese Dankbarkeit zum Ausdruck.
Es tut uns gut, Psalmen zu singen. Gunhild Kübler, eine Literaturkritikerin, wies in ihrer Kolumne in der NZZ am Sonntag [5] auf die Bedeutung des Singens hin und erwähnt, dass besonders alte und auch demente Menschen gerade durch Musik die Lebensfreude besonders lange erleben können. Sie beschliesst ihren Artikel mit einem flammenden Plädoyer: 
"Es wäre wahrscheinlich eine der besten Investitionen in die gegenwärtige und zukünftige Lebensfreude, wenn wir alle miteinander singen würden, und zwar noch bevor wir in das mehr als biblische Alter kommen, das heute so vielen bevorsteht. Singen, was das Zeug hält, sollten wir. Für alle Fälle." 
Die Psalmen sind uns eine grosse Hilfe dabei. Man kann sie vergleichen mit Brot, das wir zum Leben brauchen. Man kann über das Brot diskutieren, kann es analysieren, kann es chemisch in seine Bestandteile auflösen … aber nähren tut es uns nur, wenn wir es essen, wenn wir es wirklich verinnerlichen. So ist es auch mit den Psalmen: Wer mit den Psalmen in sich hineinspricht – warum betrübst du dich, meine Seele? Harre auf Gott – oder wer mit den Psalmen aus der Tiefe zu Gott schreit, wer staunend und dankbar zu Gott aufsieht, der wird erfahren, dass der Mensch auch von diesem Wort lebt, welches Gott ausspricht.
Als konkretes Beispiel eines Psalms möchte ich Euch nun Psalm 8 lesen.

	Herr, unser Herrscher, / wie herrlich ist dein Name auf der ganzen Erde; / über den Himmel breitest du deine Hoheit aus. Aus dem Mund der Kinder und Säuglinge schaffst du dir Lob, / deinen Gegnern zum Trotz; / deine Feinde und Widersacher müssen verstummen. Seh ich den Himmel, das Werk deiner Finger, / Mond und Sterne, die du befestigt: Was ist der Mensch, dass du an ihn denkst, / des Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst? Du hast ihn nur wenig geringer gemacht als Gott, / hast ihn mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt. Du hast ihn als Herrscher eingesetzt über das Werk deiner Hände, / hast ihm alles zu Füßen gelegt: All die Schafe, Ziegen und Rinder / und auch die wilden Tiere, die Vögel des Himmels und die Fische im Meer, / alles, was auf den Pfaden der Meere dahinzieht. Herr, unser Herrscher, / wie herrlich ist dein Name auf der ganzen Erde!


(Einheitsübersetzung, „herrlich“ statt „gewaltig“ gemäss Zürcher Übersetzung)
Dieser Psalm fällt in die Gattung der Schöpfungspsalmen – er besingt die Grösse, die Wunder der Schöpfung. Bis an die Grenzen der Welt, wie man sie damals erkannt hat, wird beschrieben, wie gross Gott ist. Wir wissen heute viel mehr als die Menschen damals, aber es ändert nichts daran, dass wir staunen können über das Werk Gottes. Natürlich müssen wir uns angesichts immer neuer Erkenntnisse der Wissenschaft persönlich ein Bild von der Entstehung der Welt machen. Und doch, je mehr wir entdecken von unserer Welt, desto mehr staunen wir. 
Ich bleibe gerne nachts stehen, wenn der Himmel klar ist, und staune über die Sternenwelt, die sich über uns auftut. In den letzten Wochen haben Jupiter und Venus am Nachthimmel ein besonderes Schauspiel geliefert. Wer es noch nicht gesehen hat: beide stehen im Westen, der Jupiter heller und höher, die Venus mittlerweile schon recht weit entfernt darunter. 

Schon als Kind habe ich gestaunt über die unvorstellbaren Dimensionen im Weltall: 

· Entfernung Erde – Mond: 380'000 km – können wir uns noch vorstellen, entspricht etwa der Lebensdauer eines Autos

· Entfernung Erde – Sonne: ca. 150. Mio. km – also schon etwa 500 mal mehr

· Entfernung Sonne – nächster Stern (Alpha Centauri): 4.3 Lichtjahre – d.h. ein Lichtstrahl braucht mehr als vier Jahre, bis er von diesem Stern zur Erde kam. Das Licht, das wir heute von diesem Stern sehen, ging also im November 2007 auf die Reise. Ein Grössenvergleich: wenn Sonne und Erde ein paar cm entfernt sind, ist dieser Stern in diesem Massstab 5 km weit weg, also z.B. in Zollikofen oder Gümligen. 
Ein Bibellehrer, der unter dem Namen F.B. Meyer bekannt ist, hat einmal gesagt ([1] S. 30-33):

"Das Zeitalter des Fernrohrs war zugleich das Zeitalter des Mikroskops. Es gibt so viele Wunderwelten, die zu klein für unsere Augen sind, wie solche, die zu gross für unser Denken sind."
Angesichts dieser Dimensionen erstaunt es nicht, dass in diesem Psalm gefragt wird: was ist der Mensch, dass Du, Gott, an ihn denkst? Es geht immer auch um die Beziehung zum Schöpfer, und vielleicht erscheint es uns auch unvorstellbar, dass der Schöpfer eine Beziehung zu jedem von seinen Geschöpfen sucht. Und doch: wer sich seinem Schöpfer zuwendet, erfährt, dass er nicht allein ist, dass er begleitet wird auf seiner Reise durch diese grosse Welt.

In den Schöpfungspsalmen wird zwar die Schöpfung besungen – eben auch der Mensch, der nicht viel geringer sei als Gott oder als die Engel – beide Interpretationen sind gültig. 
Schauen wir nun diese Aussage ein wenig näher an: Gott ist wunderbar – und wenn wir sein Abbild sind, dann sind auch wir wunderbar. Und versuchen wir nun, die Dankbarkeit gleich auf diesen Fakt anzuwenden. Wir können uns sagen: 
Ich bin ein wunderbarer Mensch, und bin 
von wunderbaren Menschen umgeben. 
Gott, ich danke Dir für beides.

Wir alle sind Teil der wunderbaren Schöpfung Gottes. 
Auf diese beiden Aspekte unseres Mensch-Seins möchte ich nun kurz eingehen.
Ich bin ein wunderbarer Mensch.
In Psalm 139 werden wir angeleitet, so zu beten (V.14-16a): 

	Ich danke dir, dass du mich so wunderbar gestaltet hast. / Ich weiß: Staunenswert sind deine Werke.

	Als ich geformt wurde im Dunkeln, / kunstvoll gewirkt in den Tiefen der Erde, / waren meine Glieder dir nicht verborgen.

	Deine Augen sahen, wie ich entstand, / in deinem Buch war schon alles verzeichnet; (…)


Es ist eine der grössten Herausforderungen für jeden Menschen, sich selbst im Licht Gottes zu sehen und zu entdecken, welches Wunderwerk Gott in mir selbst geschaffen hat. Im Lied haben wir gesungen: Schöpfer aller Himmel, der die Welt gemacht, Dein grösstes Werk hast Du in mir vollbracht. 

Ich lade Euch ein, in der Gegenwart des Schöpfers ein gesundes Selbstbewusstsein zu entwickeln. Ich darf mich freuen an dem Guten, das Gott mir anvertraut, mir auf meine Lebensreise mitgegeben hat. Oft genug besteht die Herausforderung halt auch darin, die eigenen Schwächen und Grenzen zu akzeptieren. Das ändert nichts daran, dass zuerst die eigenen Möglichkeiten da sind, und die gilt es zu würdigen, z.B. eben mit diesem Satz: „Ich bin ein wunderbarer Mensch.“
Nun ist ja aber offensichtlich, dass dies nicht nur für mich selbst gilt, und dass ich diese Sicht auch meinen Mitmenschen angedeihen lassen kann, um das mal so auszudrücken. Damit folgt dann die Erkenntnis: 

Ich bin von wunderbaren Menschen umgeben.
Auch mein Nachbar links und rechts, unsere Gemeinschaft soll also im Licht Gottes gesehen werden. Wir sind wunderbare Menschen. Ich weiss, es tönt arrogant, und natürlich will ich nicht einer Sichtweise das Wort reden, welche das Böse verdrängt, das in uns auch drin ist, und für welches wir die Erlösung durch Jesus Christus nötig haben.
Es ist wichtig, dass wir uns so sehen, wie uns der Schöpfer gemeint hat, dass wir das Gute sehen, das er in mich und dich hineingelegt hat. 
Und doch ist es in unserer Welt zunehmend schwierig, diese Sichtweise zu bewahren und den Menschen so zu begegnen. Dies mag zu einem guten Teil daran liegen, dass wir heute auf verschiedensten medialen Kanälen ins Haus geliefert bekommen, welche bösen Dinge Menschen hier und anderswo tun. Versuchen wir doch trotzdem, in unseren täglichen Begegnungen mit Menschen von einer positiven Grundhaltung auszugehen. Ich möchte dich konkret fragen: welche Menschen hast Du bewusst wahrgenommen heute Morgen? Viele Menschen nehmen wir unbewusst wahr, wir können uns nicht jedem bewusst zuwenden. Von diesen Menschen, an die Du gerade gedacht hast: Wofür bist Du besonders dankbar, wenn Du an ihn oder sie denkst?

Oder fällt es dir schwer, zu danken, weil etwas Mühe macht? Dietrich Bonhoeffer ist in seiner Schrift „Gemeinsames Leben“ eingehend auf den Zusammenhang zwischen Gemeinschaft und Dankbarkeit eingegangen. Er stellt den Dank für die Gemeinschaft an die erste Stelle: wir treten nicht als Fordernde, sondern als Dankende und Empfangende in die christliche Gemeinschaft ein. Wir sollen uns nicht beschweren über das, was Gott uns nicht gibt, sondern Gott danken für das, was er uns täglich gibt. Bekannt ist folgender Kernsatz aus diesem Abschnitt des Buch: „Nur wer für das Geringe dankt, empfängt auch das Grosse“. 
In einer anderen Dichtung ermahnt Bonhoeffer: Lass dich fragen, ob dein Herz durch Undank so mürrisch, so träge, so müde, so verzagt geworden ist. 
Abschluss
Versuchen wir doch, mit dieser Grundhaltung unterwegs zu sein, in der Gemeinde, in den Begegnungen mit anderen Christen, aber auch in der „sogenannten Welt“, in den sozialen Bezügen, in die wir gestellt sind:
Ich bin ein wunderbarer Mensch, 
und bin von wunderbaren Menschen umgeben. 

Gott, ich danke Dir für beides.
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Es gilt das gesprochene Wort. Rückmeldungen sind willkommen. 
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